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„Wir wollen dieses Bild ändern“
BY MORITZ DIETRICH ON 5. FEBRUAR 2012IN BILDUNG & SOZIALES

„Kaum eine Nation ist so ungeniert rassistisch wie die Österreicher“. Dieses mit einem Augenzwinkern getätigte Schlussfolgerung 
von August Gächter vom Zentrum für soziale Innovation stand am Ende der Veranstaltung bei ISOP-Gebäude bei der zwei so-
ziale Projekte vorgestellt wurden. Zumindest ein Funken Wahrheit steckt in dieser Aussage. Das zeigt sich schon an einem der 
Hauptprobleme, mit denen Migranten in Österreich konfrontiert sind: einen Arbeitsplatz finden. Genau dieses Problem wollen die 
Kompetenzprofilerhebung und die Lernfabrik lösen, die im November letzten Jahres den rund 70 anwesenden Gästen präsentiert 
wurden.

Bei der Kompetenzprofilerhebung und der Lernfabrik handelt es sich um zwei Entwicklungsprojekte, die in Kooperation mit dem 
Verein Innovative Sozialprojekte (ISOP) durchgeführt werden. ISOP-Mitarbeiterin Silvia Göhring erklärt, dass sich vor allem die 
Anerkennung von im Ausland erworbenen Qualifikationen für Migranten als schwierig gestaltet und aus diesem Grund viele ihre 
Qualifizierungen gar nicht erst anerkennen lassen. Genau diesem Punkt will man mit den beiden Projekten angehen: Ziel sei es, die 
Migranten in ihrem Selbstbewusstsein zu stärken, ihrer Stärken bewusst machen und ihnen durch gezielte Lerninhalte den Einstieg 
in das Berufsleben zu erleichtern, sagt Göhring.

Martin Leitner, der die Kompetenzprofilerhebung vorstellte, erzählt, dass viele Migranten, die zu ihm kommen, über kein intaktes 
berufliches oder soziales Umfeld verfügen, existenzielle Ängste und aufgrund der Fachsprache oft Probleme im Umgang mit Behör-
den und dem Gesundheitswesen haben. Sprachliche Probleme seien in der Gesellschaft aber oft auch überschätzt. Warum müsse 
zum Beispiel eine Reinigungskraft auch exakt die Inhalte der Reinigungsstoffe in Deutsch lesen können? Dafür brächten Migranten 
ein gewisses Erfahrungspotenzial mit, da viele eine Krise bewältigen mussten und dadurch eine hohe Frustrationstoleranz hätten. 
„Von Arbeitsmarktseite her ist der Blick auf Migranten, der Blick auf Defizite. Wir wollen dieses Bild ändern und wollen uns den 
Lebensleistungen zuwenden“, sagt Leitner.

In den verschiedenen Ausbildungsphasen der Kompetenzprofilerhebung erlernen die Teilnehmer ihre eigenen Fähigkeiten und 
Stärken heraus zu heben. Auch die berufliche Ausbildung kommt nicht zu kurz, dabei wird vor allem Wert auf den Abbau von 
sprachlichen Barrieren gelegt. Wichtig im Lernprozess ist auch die Reflexion der eigenen Biographie. Am letzten Tag geht es um 
„Zielarbeit“, dabei sollen die Absolventen Klarheit darüber erhalten, wo sie stehen. Nicht nur in der Gegenwart sondern auch was 
die Zukunft betrifft.
Die Fähigkeit zur Selbstreflexion, fremdsprachliche Kompetenz, Gruppenkompetenz, Umgang mit fremden Kulturtechniken und 
Interkulturelle Kompetenz. All diese Methoden und Fähigkeiten nehmen die Absolventen mit der Überreichung des Abschlusszerti-
fikats offiziell aus der Kompetenzprofilerhebung mit.

Das zweite Projekt, das an diesem Abend vorgestellt wurde, war die „ISOP-Lernfabrik“. Ähnlich aufgebaut wie die Kompetenzprofi-
lerhebung, dauert dieses Projekt rund zehn Monate. Unterteilt ist die Lernfabrik in drei Stufen. In der ersten Stufe erhalten die Teil-
nehmer eine Berufsvorbereitung, Basisbildung und Bewerbungstraining. Nach dem ersten theoretischen Teil geht es in die Praxis, 
in der das gelernte umgesetzt wird. Einmal wöchentlich findet dann eine Arbeitsreflexion statt. Ebenso wichtig wie die berufliche 
Vorbereitung ist die Erweiterung der sozialen Kompetenzen. Im letzten Teil findet das so genannte Outplacement statt. Das bedeu-
tet, dass sich die Teilnehmer auf Arbeitsplatzsuche begeben oder an Folgequalifizierungen teilnehmen.

Die Bilanz der letzten Lernfabrik kann sich durchaus sehen lassen: Von den 36 Absolventen und Absolventinnen gingen gut zwei 
Drittel mit einer Arbeit oder Qualifizierung ab.

Bei der abschließenden Podiumsdiskussion zeigte August Gächter vom Zentrum für soziale Innovation auf, dass die Schwierig-
keiten für Migranten, einen Job zu finden und sich zu integrieren, nicht nur an etwaigen sprachlichen Hindernissen liegen. So sei 
die Effizienz der Betriebe bei der Suche nach Arbeitskräften nicht wirklich gut, wodurch Ausländer schlechtere Chancen hätten. 
Trotz Bemühungen, die Arbeitsmarktintegration zu verbessern, sei die Ausgangslage in Österreich schwierig, denn, wie Gächter 
vorsichtig umschrieb:“ Kaum eine Nation ist so ungeniert rassistisch wie die Österreicher. Vorurteile werden offen gezeigt, sehr oft 
auch von der gebildeten Schicht.“ Außerdem herrsche derzeit noch eine gewisse Hilfslosigkeit beim Thema Diskriminierung: Eine 
Umfrage zeigt, dass nur 16 Prozent wissen, an wen sie sich im Falle einer Diskriminierung wenden können. Neben einer Verbes-
serung der Infrastruktur, wäre eine vorbeugende Bekämpfung von Diskriminierung sehr wichtig.
Doch nicht alles beim Thema Migration und Diskriminierung sei schlecht in Österreich. Es mache sich langsam Aufbruchsstimmung 
breit, was sich an der Diskussion über ein Anerkennungsgesetz für im Ausland erworbene Qualitäten erkennen ließe.
Diskussion gab es auch um die Einbringung des AMS in diese Thematik. Hertha Kindermann-Wlasak vom AMS Steiermark erklärt, 
dass sich der Arbeitsmarktservice in Zukunft auch auf Migranten spezialisieren wolle. In Österreich steuere man auf einen Mangel 
an qualifiziertem Personal hin. Potenzial gebe es vor allem bei Frauen und Migranten, meint Kindermann-Wlasak.
Für Gächter war es wichtig, „dass man im Gesamtkomplex arbeitet, sich nicht auf eine Sache beschränkt und in ständisches Den-
ken verfällt. Man muss das Problem als Ganzes betrachten und möglichst als Ganzes lösen“.

www.annenpost.at, Februar 20�2
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Es ist nie zu spät für Bildung
Mehr als zehn Prozent der Erwachsenen können kaum lesen, schreiben und rechnen. Offenkundig wird dies sehr 
oft bei der Arbeitssuche. Der Verein ISOP bietet mit Kursen Abhilfe.

Melanie Wiedner leitet die Kurse für Grundbildung in Bruck   Foto © Franz Pototschnig 

Immer wieder wird von Firmenchefs darüber geklagt, dass Jugendliche nach der Schulpflicht sehr schlecht im 
Lesen, Schreiben und Rechnen sind. Das ist nicht nur ein Problem für die Arbeitgeber, sondern vor allem für die 
Betroffenen selber. Viele von ihnen wollen das nachholen, wissen aber nicht, wie sie das anstellen sollen.

Der Grazer Verein ISOP bietet in der ganzen Steiermark Kurse unter dem Titel "Neustart Grundbildung" an - auch 
in Bruck. "Die Teilnehmer kommen großteils vom Arbeitsmarktservice, weil diese Defizite sehr oft bei der Suche 
nach Arbeit offenkundig werden", erläutert Melanie Wiedner, Brucker Kursleiterin von ISOP. Sie betreut auch 
Teilnehmer in der Produktionsschule Kapfenberg, wo junge Menschen für den Arbeitsmarkt fit gemacht werden. 
Und sie bietet überdies PC-Grundkurse an.

Aber nicht nur Menschen auf Arbeitssuche werden ihre Defizite beim Lesen und Schreiben schmerzlich vor 
Augen geführt. Auch im Alltag gibt es Situationen, in denen das besonders unangenehm ist. "Wir haben oft 
Anfragen von Eltern, deren Kinder in die Schule kommen", sagt Wiedner. Sie wollen ihren Kindern bei den 
Schulaufgaben helfen, wie andere Eltern auch. Aber dafür ist es vorher nötig, diese Defizite beheben.

119 Teilnehmer wurden von ISOP im Vorjahr betreut, das sind wesentlich mehr, als man geplant hatte. Der 
Bedarf ist offenbar größer als angenommen. Allerdings scheuen sich am Land viele Menschen noch immer, 
solche Kurse zu besuchen, denn was werden die Bekannten sagen, wenn sie das erfahren? Lesen und 
Schreiben hat man einfach zu können!

Viel Jugend
Gut die Hälfte der Kursteilnehmer ist jünger als 24 Jahre. Sie merken nach der Schule sehr bald, dass sie ohne 
Grundbildung auf dem Arbeitsmarkt einfach keine Chance haben. Aber es kommen auch ältere Personen, 20 
Prozent sind bereits über 45. Und: Die Frauen sind geringfügig in der Überzahl.

Zuletzt musste der Verein sein Angebot spürbar reduzieren, weil auch in diesem Bereich die öffentlichen Mittel 
spärlicher fließen. Die Probleme aber bleiben, denn 10 bis 15 Prozent der Erwachsenen haben große Defizite in 
der Grundbildung.

Eine Frage ist oft die Finanzierung, denn das AMS zahlt nur für Arbeitssuchende. Melanie Wiedner bietet allen, 
die ihre Schwächen beheben wollen, Beratung an. Sie ist jeden Mittwoch in Bruck: Koloman-Wallisch-Platz 12, 
Tel. 0699-146 000 01.

FRANZ POTOTSCHNIG

Kleine Zeitung Mürztal, März 20�2

APA, März 20�2
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ORF Radio Steiermark, Mai 20�2

Gepflegtes Wohnen - Newsletter, April 20�2
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Kleine Zeitung Bruck a. d. Mur, Mai 20�2

Die Woche Obersteiermark, Mai 20�2

Die Woche Graz, Mai 20�2
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Die Woche Graz, Juni 20�2
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Die Woche Graz, Juli 20�2

Neues Land, Juli 20�2

Moment - Leben heute *
Donnerstag
26. Juli 2012, 

14:40
„Raus aus der Box“. Wege aus dem existenziellen Loch. Gestaltung: Kristin Gruber. Moderation und Redakti-
on: Barbara Zeithammer
„Raus aus der Box“ heißt ein Grazer Projekt für Mädchen und junge Frauen im Alter zwischen 15 und 24 
Jahren. Die meisten haben keinen Hauptschulabschluss, viele haben Migrationshintergrund und alle haben 
Probleme damit, eine Perspektive für die Zukunft zu finden. Ihre Erfahrungen in der Arbeitswelt waren oft 
spärlich und von kurzer Dauer.

„Raus aus der Box“ versucht den jungen Frauen aus dem Loch zu helfen, in dem sie stecken und aus dem 
sie alleine kaum herausfinden. Sechs Monate lang bekommen sie Unterricht in Deutsch, Mathematik und 
EDV, arbeiten mit Künstlerinnen zusammen, suchen eine Perspektive und Einblicke in jene Bereiche, die sie 
interessieren. 

Die ersten Schritte sind oft die schwierigsten, diesen Weg gehen die Betreuerinnen mit den jungen Frauen 
gemeinsam.

Radio Ö�, Juli 20�2
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Kleine Zeitung, Juli 20�2

Sprachoffensive- Integration durch Spracherwerb 
 
Im Städtischen Kindergarten „Sonnenschein“ fand ein Kinderfest im Rahmen des EU-Projektes „Sprachoffensive Feldbach-Integration durch Spra-
cherwerb“ statt. Unter dem Motto „Sprache ist uns wichtig! Singen, Tanzen und Spielen verbindet!“ wurde speziell der Einsatz der Kinder gefeiert, 
die zusätzlich zu ihrem schulischen Aufwand an Nachmittagen Zeit und Engagement gezeigt haben, um ihre Sprachkenntnisse zu verbessern um 
dadurch ihre Chancen für einen guten Schulabschluss zu vergrößern. Fred Ohenhen von ISOP und sein Team präsentierten gekonnt kulturelle Viel-
falt, Franz Uller begeisterte mit steirischen Tänzen und der Ziehharmonika. Die Leiterin von ISOP Feldbach, Mag. Albena Obendrauf, freute sich, 
Bürgermeister Kurt Deutschmann, Nationalrätin Mag. Sonja Stessl-Mühlbacher und Stadtrat Alfred Rebernik beim Fest begrüßen zu dürfen und 
bedankte sich für die positive und engagierte Kooperation mit der Stadtgemeinde Feldbach und der Integrationsbeauftragten Andrea Keinrath.

FOTO: Das Projekt „Sprachoffensive- Integration durch Spracherwerb“ wird zur Gänze vom Europäischen Integrationsfonds und dem Bundesmi-
nisterium für Inneres finanziert.

www.feldbach.at, Juli 20�2

Sprachoffensive Feldbach – Integration durch Spracherwerb
  
Wie wichtig die Unterstützung der Eltern beim Erwerb einer Zweitspra-
che ist, betonte Mag.a Christina-Alina Grundner , die Leiterin der Sprach-
beratungsstelle des Landes, bei einem Vortrag im Rahmen der Feldbacher 
Sprachoffensive 2012. Unter dem Titel „Wie ich mein Kind beim Erlernen 
der deutschen Sprache am besten unterstütze“, erhielten Eltern und Päda-
goginnen wertvolle Informationen und praktische Tipps, wie Kinder eine 
Zweitsprache am besten erlernen, welch große Bedeutung die Muttersprache 
dabei hat und welche Hilfestellung Eltern leisten können, um die sprachliche 
Integration frühzeitig zu fördern. Renate Huemer, Leiterin der Stadtbiblio-
thek, wies auf die große Bedeutung des Lesens für den Spracherwerb hin 
und informierte auch über das Angebot an mehrsprachigen Büchern der Bi-
bliothek. Alle TeilnehmerInnen der Sprachoffensive Feldbach werden sich 
im Rahmen des Projektes in der Bibliothek über Lesestoff informieren. 
Das Projekt Sprachoffensive Feldbach 2012 ist eine Kooperation von ISOP 
mit der Stadtgemeinde Feldbach und wird  durch den EIF und das BM.I 
finanziert

www.feldbach.at, Juli 20�2
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Feldbacher Gemeindenachrichten, August 20�2

Bahnwanderung

Die Bahnwanderung von Prädiberg nach Feldbach stand ganz unter dem Motto der 
Frauengruppe Feldbach „aktiv sein – miteinander Zeit verbringen – kommunizieren“. Unter 
der Leitung von Integrationsbeauftragten Andrea Keinrath und Beate Kriechbaum 
marschierten die Frauen auf dem wunderschönen Wanderweg und zeigten sich begeistert 
von der Umgebung Feldbachs. Neben dem Wandern war auch genug Zeit für aktives 
Lernen, das von Frau Mag.a Albena Obendrauf von ISOP Feldbach im Rahmen des von EU 
und dem Innenministerium geförderten Projektes „Deutschoffensive Feldbach“ bestens 
vermittelt wurde.

FOTO: Die Frauengruppe freut sich auch auf Ihre aktive Teilnahme beim nächsten Treffen! 
Infos: Stadtgemeinde Feldbach, Andrea Keinrath, Tel: 03152-2202-36 
begin_of_the_skype_highlighting 03152-2202-36 end_of_the_skype_highlighting 
keinrath@feldbach.at .

www.feldbach.at, August 20�2

www.feldbach.at, Juli 20�2
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Stadtnachrichten Bruck, April 20�2

Die Woche, April 20�2
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Kalsdorfer Gemeindenachrichten, April 20�2

Die Woche Weiz, April 20�2

Die Woche, April 20�2
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AutorIn statt AnalphabetIn
19.03.2012, Adrian Zagler, Online-Redaktion

Ein Schreibwettbewerb und ein Buchprojekt für AnalphabetInnen verdeutlichen den Motivationswert des literarischen Schreibens in 
der Basisbildung.
Wer schreiben kann, hat mehr zu sagen. Auf dieser Überzeugung fußen zwei Projekte, die das literarische Schreiben im Zuge der 
Basisbildung fördern wollen. Es handelt sich dabei um das von der VHS Linz herausgegebene Buch „schriftlos heißt nicht sprachlos“ 
und den Schreibwettbewerb des deutschen Bundesverbands Alphabetisierung und Grundbildung e.V. (alfa). Sowohl die VHS Linz als 
auch alfa möchten vom Analphabetismus Betroffene dazu motivieren, Schreiben zu lernen, um das eigene Selbstwertgefühl zu stär-
ken und mehr Freude am Lernen zu entdecken. Denn laut einer Studie der Innovative Sozialprojekte GmbH (ISOP) sind ein niedriger 
Selbstwert und mangelnde Motivation Haupthindernisse in Sachen (Weiter-)Bildung. Und weiter: Bildungsdefizite wirkten sich negativ 
auf die psycho-soziale Gesundheit aus.

Freude am Lernen durch Freude am Schreiben: Zwei Fallbeispiele
Wie motivierend literarisches Schreiben für TeilnehmerInnen an Basisbildungskursen sein kann, weiß Josefina aus eigener Erfahrung. 
Die Grazerin mit mexikanischen Wurzeln gewann im letzten Jahr den Publikumspreis beim alfa-Schreibwettbewerb für Lernende in 
Alphabetisierungskursen. Unter 119 Einsendungen zum Thema „Das gefällt mir“ wurde ihr Text über Musik ausgewählt. Auch heuer 
findet der Wettbewerb wieder statt: Bis zum 15. Juli können BesucherInnen von Alphabetisierungskursen Texte zum Thema „Unter-
wegs“ einreichen und mit einem Foto bereichern. Mit der Aktion will alfa AnalphabetInnen Spaß am Schreiben vermitteln. Ein ähnliches 
Ziel verfolgt Thomas Baum: 2011 gab er das Buch „schriftlos heißt nicht sprachlos“ heraus. Es ist eine Sammlung von Texten der 
AnalphabetInnen und LegasthenikerInnen, die einen Basisbildungskurs bei der VHS Linz besuchten. Die AutorInnen setzen sich darin 
mit ihrer Vergangenheit auseinander und zelebrieren die neu gefundene Freude am Schreiben. Das Buch ist über die Homepage der 
VHS Linz erhältlich.

Der Mensch ist ein „story-telling animal“
Wie wichtig es ist, Menschen zum Schreiben zu animieren, weiß Evelyn Brandt, Schreibpädagogin und Schreibberaterin: „Schreiben 
ist ein Therapeutikum. Es ist ein Medium, das bis in die innersten Räume eines Menschen ausstrahlt, Lern- und Denkprozesse anregt, 
das Selbstbewusstsein stärkt und Seele, Körper und Geist guttut.“ Das gilt für BesucherInnen von literarischen Schreibwerkstätten 
ebenso wie für Menschen mit Schreibschwäche. TeilnehmerInnen von Alphabetisierungskursen lernen zum ersten Mal sich schriftlich 
auszudrücken und mitzuteilen. Damit eröffnen sich ihnen neue Möglichkeiten, ihr Kommunikationsbedürfnis zu befrieden. Evelyn 
Brandts Erzählung legt folgenden Schluss nahe: Wer schreiben kann, kann Geschichten erzählen - ob autobiographisch, literarisch 
oder kreativ. Und wer etwas zu erzählen hat und es auch erzählen kann, fühlt sich gut.

Analphabetismus führt zu psychischen Belastungen 
Wer nicht schreiben, lesen oder einen Verkaufsautomaten bedienen kann, ist im täglichen Leben stark eingeschränkt. Die Website 
„gesundheit.de“ listet einige der Folgen von sogenanntem „funktionalem Analphabetismus“ auf: Betroffene fühlten sich häufiger und 
schneller gestresst und überfordert, neigten zu psychischen und physischen Erkrankungen. Gleichzeitig seien sie oft kreativ in der 
Entwicklung von Umgehungsstrategien. Eine Leseschwäche könne zum Beispiel mit der Behauptung „Ich habe meine Lesebrille 
vergessen“ effektiv getarnt werden. Dennoch führe funktionaler Analphabetismus bei den Betroffenen oft zu psychischen Belastungen 
und Isolation, wie eine ISOP-Untersuchung zeigt. Aus Angst hielten sie ihr Defizit geheim, denn Analphabetismus sei ein gesellschaft-
liches Tabu, berichtet die Studie.

Negative Lernerfahrungen und niedriges Selbstwertgefühl hemmen 
Beschäftigte im Bereich der Basisbildung kennen die Schwierigkeiten, die eigentliche Zielgruppe überhaupt zu erreichen. Umso 
wichtiger sei es, Betroffenen den Einstieg durch „niederschwellige Basisbildungsangebote“ zu erleichtern, so Erwachsenenbildnerin 
Christine Teuschler. Wer nicht lesen und schreiben könne, tue sich auch beim Einholen von Informationen schwer. Dazu kämen die 
inneren Blockaden, die Betroffene davon abhielten, Alphabetisierungskurse zu besuchen. Teuschler listet als hemmende Faktoren 
negative Lernerfahrungen, negative Selbstbilder und Stigmatisierung auf. Aber auch wenn mit der Kursanmeldung die erste Hürde 
geschafft sei, lauerten weitere Schwierigkeiten auf dem Weg zur Alphabetisierung. PädagogInnen in Basisbildungskursen müssten 
besonderes psychologisches Geschick beweisen und mit ihren Schützlingen gemeinsam Blockaden durchbrechen, Ängste bekämp-
fen und Selbstwertgefühl aufbauen, aber auch Konzentrieren und Lernen lehren.

Basisbildung = empowerment
Um den Lernenden die Angst und die Frustration zu nehmen ist wichtig, dass sie immer den Nutzen ihrer Strapazen vor Augen haben. 
Das kann die Aussicht sein, endlich den Führerschein machen zu können, reisen zu können, Arbeit zu finden - oder den eigenen 
Kindern bei ihren Hausaufgaben helfen zu können. Ein Nebeneffekt der Basisbildung ist einer ISOP-Studie zufolge die subjektive und 
objektive Gesundheit und Zufriedenheit der Lernenden zu steigern. Wer lesen und schreiben lernt, könne außerdem am gesellschaft-
lichen Leben teilnehmen und anfangen es mitzugestalten, sich gebraucht, gewollt und einzigartig fühlen. 

www.erwachsenenbildung.at, März 20�2
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Stadtjournal Gleisdorf, April 20�2
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Stadtjournal Gleisdorf, August 20�2

Die Woche Gleisdorf, September 20�2
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Stadtjournal Gleisdorf, September 20�2
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G7 / Kleine Zeitung, September 20�2

Radiobericht auf Radio Steiermark am 6. September 2012

Telefoninterview mit der Projektleiterin Dr.in Barbara Andree anlässlich 
des Weltalphabetisierungstages am 8. September 2012

Radio Steiermark, September 20�2
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Falter, September 20�2

Kleine Zeitung, Oktober 20�2
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Stadtjournal Gleisdorf, Oktober 20�2

Die Woche Gleisdorf, Oktober 20�2
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Kleine Zeitung, Oktober 20�2

Stadtjournal Gleisdorf, Oktober 20�2

Kleine Zeitung, Oktober 20�2

Die Woche Gleisdorf, Oktober 20�2
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Megaphon, Oktober 20�2

Kleine Zeitung, Oktober 20�2

Kleine Zeitung, Oktober 20�2
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Kleine Zeitung, Oktober 20�2

Kleine Zeitung, Oktober 20�2

ORF, Steiermark heute, 3. Oktober 2012
Filmbeitrag zur ISOP-Weltnacht, Die Stärkung des Sozialen

ORF Steiermark heute, Oktober 20�2
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Kulturzentrum bei den Minoriten Programmzeitung, Oktober 20�2 / I
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Kulturzentrum bei den Minoriten Programmzeitung, Oktober 20�2 / II
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Kleine Zeitung, Oktober 20�2

G7 / Kleine Zeitung, November 20�2

Kleine Zeitung, November 20�2
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Stadtjournal Gleisdorf, November 20�2

Stadtjournal Gleisdorf, November 20�2

Die Woche Gleisdorf, November 20�2

Stadtjournal Gleisdorf, November 20�2

Kleine Zeitung, November 20�2

G7 / Kleine Zeitung, November 20�2
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Kleine Zeitung, November 20�2

Kronen Zeitung, November 20�2

Kleine Zeitung, November 20�2
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Stadtjournal Gleisdorf, Dezember 20�2

Stadtjournal Gleisdorf, Dezember 20�2

Stadtjournal Gleisdorf, Dezember 20�2

Kleine Zeitung, November 20�2
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Kulmrundschau, Dezember 20�2

Stadtjournal Gleisdorf, Dezember 20�2
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Sprachoffensive Feldbach – Integration durch Spracherwerb 

Abschließend zum einjährigen EU-Projekt „Sprachoffensive Feldbach – Integration durch 
Sprach-erwerb“ gab es im Feldbacher Zentrum eine Abschluss-Veranstaltung mit Musik und 
eine Fotoausstellung der Fotografin Maryam Mohammadi, die dieses Projekt begleitete. Bgm. 
Kurt Deutschmann und Integrationsbeauftrage der Stadt Feldbach, Andrea Keinrath, konnten 
Landesrätin Dr. Bettina Vollath, NR Mag. Sonja Steßl-Mühlbacher und Mag.Robert Reithofer, 
Geschäftsführer von ISOP-Steiermark begrüßen. Das gelungene Fest wurde von Mag.Albena 
Obendrauf (ISOP Feldbach) und Andrea Keinrath bestens organisiert.

FOTO: Der „Tag der Begegnung“ war ein gelungenes Fest zum Abschluss des EU-Projektes 
„Sprachoffensive Feldbach – Integration durch Spracherwerb“. 

www.feldbach.at, Dezember 20�2

Kleine Zeitung, Dezember 20�2
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Gesundes Österreich, Dezember 20�2



��

Kleine Zeitung, Dezember 20�2

Berührung gegen Diskriminierung

Eine Podiumsdiskussion zum Tag der Menschenrechte zeigte Diskriminierung im Alltag auf.
Diskriminierung - Fremdwort oder tägliche Realität? Unter diesem Titel stand eine Podiumsdiskussion am Montagabend in der ISGS-
Drehscheibe Kapfenberg. Die Abteilung Bürgerbüro und Sozialwesen der Stadtgemeinde Kapfenberg hatte geladen, und dem Ruf 
waren nicht nur viele Interessierte gefolgt, sondern auch ein hochkarätig besetztes Podium, das eine breite Palette des Themas 
abdecken konnte: Silvia Göhring von ISOP, verantwortlich für innovative Sozialprojekte und Fachfrau für den Bereich Migration und 
Interkulturalität. Daniela Grabovac von der Antidiskriminierungsstelle in Graz. Susanne Prisching von der Regionalanwaltschaft für 
die Gleichbehandlung von Frauen und Männern in der Arbeitswelt. Sebastian Lehofer, Sozialarbeiter in Kapfenberg. Gerald Milcher, 
Pflegedienstleiter im Pflegeheim Grillparzerstraße in Kapfenberg und Andreas Schröck, Regionalleiter des BBRZ Kapfenberg, das für 
berufliche Rehabilitation verantwortlich ist.
Der Tenor der Expertinnen und Experten war eindeutig: Diskriminierung ist kein Fremdwort, sondern Alltag. Auf den Punkt brachte es 
Grabovac: „Jeder kann Täter sein, aber jeder kann auch Opfer sein.“ Wobei sich besonders diskriminierte Gruppen rasch herauskri-
stallisierten: Frauen, Migranten, alte Menschen, sozial Schwache und finanziell Benachteiligte.
In der regen Diskussion kamen viele Unterschiedliche Standpunkte zutage. So meinte Monika Vukelic-Auer, die Leiterin der Sozial-
abteilung der Stadt Kapfenberg, man dürfe den Blick nicht nur auf Defizite richten, sondern müsse ihn verstärkt auf Potenziale der 
Menschen lenken. Der frühere Kapfenberger Bürgermeister Klaus Prieschl geißelte den Alltagsfaschismus der Gesellschaft, und 
Pflegedienstleiter Milcher betonte die Rolle jedes Einzelnen, Antidiskriminierung auch vorzuleben.
Zivilcourage forderten neben anderen auch die beiden Kapfenberger SPÖ-Gemeinderätinnen Gabriele Kandlbauer und Sylvia Schan-
ner ein. Sozialarbeiter Lehofer schließlich bot als Lösung die „Berührung“ mit Diskriminierten an: Nur dadurch könnten Vorurteile 
wirkungsvoll abgebaut werden.

www.kleinezeitung.at, Dezember 20�2
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Kleine Zeitung, Dezember 20�2

Kronen Zeitung, Dezember 20�2
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Dreihackengasse 2
8020 Graz

www.isop.at


